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Protest policing in der Ausbildung:  
Was vermitteln simulative Trainings?

Prof. Dr. Andrea Kretschmann

Professorin für Kultursoziologie an der Leuphana Universität Lüneburg  

und assoziierte Forscherin am Centre Marc Bloch, An-Institut der Humboldt-Universität 

zu Berlin, Soziologin und Kriminologin

und teils auch anderer Beteiligter, etwa Journalisten/ 

-innen. Die Übrigen simulieren den Polizeieinsatz. 

Mitunter sind hunderte Polizisten/-innen an der Si-

mulation der Proteste beteiligt, die in aller Regel von 

schweren Ausschreitungen gekennzeichnet sind: 

Der Bewurf der Polizei durch Flaschen oder Molo-

towcocktails, das Anzünden von Autos oder der Bau 

von Barrikaden gehören etwa zum Repertoire. Der 

Einsatz theatraler Mittel soll ein Training unter mög-

lichst authentischen Bedingungen gewährleisten.

Abb. 1: Molotowcocktail-geschwärzte Strassenecke im «Metropolitan  
Police Specialist Training Centre» (MPSTC) in Grossbritannien 
(Quelle: Foto der Autorin)

Für das gegenwärtige Training von public order-Lagen 

ist es weltweit und auch in Europa charakteristisch, 

dass es die Form von Simulationen annimmt: Trainings 

werden in verteilten Rollen durchgeführt, die ein Ge-

schehen imaginieren, das auch in der Realität eintreten 

könnte. In den Übungen trainieren die Polizeien unter 

kontrollierten Bedingungen, was real geschehen soll.

Professionalisierung von Simulationstrainings

In einigen Ländern hat sich diese Art des Trainings 

inzwischen dahingehend professionalisiert, dass ei-

gens gebaute städtische Nachbildungen das Üben 

komplexer Lagen auch in grossen Gruppen und un-

ter maximaler Eskalation des Geschehens erlauben. 

Es handelt sich dabei konkret um von den Polizeien 

gebaute städtische Anlagen auf Schulungsgeländen, 

die Trainingszwecken für public order-Situationen 

bei Grossereignissen dienen. Ausser bei Fussball-

spielen geht es hier also zuvörderst um das policing 

von Protest. Die Polizeien entwickeln dafür mög-

lichst realitätsgetreue Szenarien, die sie unter um-

fangreichem Material- und Personeneinsatz umset-

zen. In verteilten Rollen übernimmt eine Gruppe von 

Polizisten/-innen die Rolle der Demonstrierenden 

Zusammenfassung
Dieser Beitrag untersucht simulative Trainings für 

Grosslagen mit Blick auf das policing von Protest in 

Europa und geht seinen sozialen Effekten nach. Es 

wird die These aufgestellt, dass die Trainings einen 

besonderen Charakter haben. Anders als in her-

kömmlichen Aus- und Fortbildungsformaten geht 

es in Simulationstrainings um ein Lernen entlang 

gesteigerter sozialer Komplexitäten durch eine mög-

lichst detailreiche Darstellung von Protesten, um 

potenzielle Geschehnisse im protest policing für die 

Polizisten/-innen bereits im Training erfahrbar zu 

machen. Was vordergründig jedoch als authentische 

Darstellung des Protestgeschehens daherkommt, er-

weist sich bei genauerer Analyse kaum als blosse 

Wiedergabe, sondern immer schon als polizeiliche 

Imagination von Wirklichkeit. Problematisch wird 

dies dann, wenn – wie gegenwärtig bei den meisten 

simulativen Trainings in Europa – derartige Abwei- 

chungen von der Realität Entwicklungen einer  

Versicherheitlichung von Protest befördern.

PROTEST POLICING IN DER AUSBILDUNG: WAS VERMITTELN SIMULATIVE TRAININGS?
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Weltweit ist eine stetige Zunahme derartiger  

Simulationen zu beobachten. Über die grösste ar-

tifizielle Stadt in Europa verfügt mit ihrem CNEFG 

in der Dordogne seit Jahrzehnten die französische 

Gendarmerie (Bruneteaux, 1996). Sie unterhält  

eines der ältesten und grössten polizeilichen Trai-

ningscenter überhaupt – mit Ausstrahlungskraft 

in ganz Europa und auch in andere Länder der 

Welt. Aber auch in England oder Nordirland – um 

an dieser Stelle im hier von mir untersuchten eu-

ropäischen Rahmen zu bleiben1 – sind derartige 

Nachbauten von Städten zu finden (vgl. umfassend 

Kretschmann, 2021; Dies. i. E.).

Die Zunahme ist im Kontext zu sehen: Es ist eine 

relativ neue Entwicklung, dass für public order-La-

gen überhaupt trainiert wird. In den meisten europä-

ischen Ländern gehört ein diesbezügliches Training 

seit den 1980er Jahren zum Ausbildungsrepertoire. 

Bis in die 1960er Jahre hinein war dies nur vereinzelt 

vorgesehen, weil protest policing im Sinne der Stra-

tegie einer escalated force (McPhail/Schweingruber/

McCarthy, 1998) gleichbedeutend mit dem Ausein-

andertreiben der Menge war (Kretschmann/Legnaro, 

i. E.). Angewendet wurden im protest policing Prak-

tiken, die auch in anderen Zusammenhängen einge-

setzt wurden. Mit der Erweiterung des Demokratie-

verständnisses der europäischen Gesellschaften ab 

den 1960er Jahren verlor das bisherige polizeiliche 

Vorgehen jedoch an Legitimität. Insgesamt standen 

die Polizeien durch ein als brutal und unverhältnis-

mässig erlebtes Vorgehen öffentlich in der Kritik. In-

nerhalb der Polizeien stiess dies eine Phase offener 

Reflexion über Einsatzphilosophien im protest poli-

cing an (für Frankreich Berlière/Lévy, 2011: 242), die 

den Ausschlag für einen Ausbau der polizeilichen 

Trainingsinfrastruktur in Form artifizieller Städte gab.

Vermittlung von Erfahrung

In der Regel verzichten Polizeien nicht nur im 

Schulungsraum, sondern auch in ihren praktischen 

Trainings auf komplexe Übungsszenarien mit thea-

tralischer Ausstaffierung. Normalerweise wird keine 

Kulisse angefertigt (wie hier in Form städtischer Um-

gebungen), es werden keine Verkleidungen (hier z. B. 

szenetypische Einkleidung der Demonstrierenden) 

und aufwändigen Requisiten (Spruchbanner, Pyro-

technik, Plastik- oder Holzpflastersteine u. Ä.) ein-

bezogen. Auch wird beim herkömmlichen Training 

kein komplexes Schauspiel aufgeführt (Polizisten/ 

-innen, die Demonstrierende spielen, Parolen rufen, 

mit der Polizei im Einsatz interagieren, Redebeiträge 

halten usw.) und es wird auch nicht in annähernder 

bis tatsächlicher Echtzeit trainiert. Ein an Massstäben 

von Authentizität angelegtes simulatives Training 

steht somit im Gegensatz zu herkömmlichen For-

men der Wissensvermittlung in der Polizeiaus- und 

-fortbildung.

Dies gibt der Vermittlung der Aus- und Fortbil-

dungsinhalte im simulativen protest policing einen 

besonderen Charakter. Diese erfolgt nicht auf ab-

strakter Ebene, sondern die Inhalte werden in den 

Kontext der ganzen Komple-

xität des Sozialen eingebettet. 

Mit den simulativen Trainings 

soll ein Geschehen möglichst 

detailreich dargestellt werden, 

um potenzielles Protestgesche-

hen auch sinnlich erfahrbar 

zu machen. Hierfür herangezogen werden exem-

plarische, aus Sicht der Polizeien paradigmatische 

Fälle, die als Szenarien vorab kleinteilig entwickelt 

und anschliessend mit theatralen Mitteln aufgeführt 

werden. Damit werden soziokulturelle Aspekte 

von Demonstrationen in nie dagewesenem Masse 

in Übungssituationen integriert und die Polizisten/ 

-innen mit der Ungeordnetheit, Unübersichtlichkeit 

und Unwägbarkeit des Sozialen konfrontiert. Darin 

liegt der Unterschied zum vergleichsweise abstrak-

ten Training im offenen Gelände.

Die Simulationen sollen den Polizisten/-innen so 

durch Komplexitätssteigerungen qua sinnlicher Re-

präsentation von Sozialität den Eindruck eines realen 

Geschehens vermitteln. Sie werden gezielt einge-

setzt, damit diese ihre Emotionen im Einsatz ken-

nen und kontrollieren lernen. Es soll auf diese Weise 

gewährleistet werden, dass Einsatzphilosophien mit 

PROTEST POLICING IN DER AUSBILDUNG: WAS VERMITTELN SIMULATIVE TRAININGS?

Mit den simulativen Trainings 
soll ein Geschehen möglichst 
detailreich dargestellt werden, um 
potenzielles Protestgeschehen auch 
sinnlich erfahrbar zu machen.

1 Der vorliegende Artikel basiert auf einer ethnografischen Unter-
suchung von Trainings für die Grundausbildung im protest policing 
in artifiziellen Städten ausgewählter Länder in Europa, namentlich 
in Deutschland, Grossbritannien, Frankreich und Nordirland im 
Zeitraum von 2015 bis 2020. In Deutschland untersuchte ich Trai-
nings für Gruppenführer bei der Polizei Niedersachsen am Fortbil-
dungsstandort Lüchow (hiermit ist keine artifizielle Stadt bezeich-
net; trainiert wird lediglich auf dem Gelände und in den Strassen 
einer Liegenschaft). In England nahm ich im «Metropolitan Police 
Specialist Training Centre» (MPSTC) empirische Forschungen 
bei der Metropolitan Police, der British Transport Police und der 
London City Police vor. In Nordirland befasste ich mich im «Pub-
lic Order Tactical Village» mit dem Training des Police Service of 
Northern Ireland und in Frankreich mit den Trainings im « Centre 
national d’entraînement des forces de gendarmerie » (CNEFG).
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ihren Techniken und Taktiken auch unter psycholo-

gisch erschwerten Bedingungen umgesetzt werden 

können. So werden Bedingungen für eine besonders 

einprägsame Wissensvermittlung geschaffen, da die 

Erfahrungsebene ein intensives Verinnerlichen der 

Simulationsinhalte verspricht. Dieser Aspekt ist be-

sonders hervorzuheben angesichts des Umstandes, 

dass die Simulationen in den meisten Ländern die 

ersten «Demonstrationserfahrungen» der Polizisten/ 

-innen darstellen.

Soziale Konstruktion durch Simulation

Dabei ist zu reflektieren, dass die Simulationen sozi-

ale Realität nicht einfach wiedergeben, sondern dass 

mit ihnen eigene Wirklichkeiten geschaffen werden. 

Dies hat Folgen für die Art und Weise, wie über ge-

eignete Antworten auf Protest im Sinne von protest 

policing nachgedacht wird: Was auf den ersten Blick 

als annähernd realistische Darstellung von Protesten 

daherkommt, ist nach soziologischer Betrachtung 

immer bereits imaginato-

risch angeeignete – und 

damit verzerrte – Realität. 

Für die Simulationen stel-

len die Polizeien Proteste 

nach ihren je spezifischen, 

polizeikulturell geprägten 

Vorstellungen und gemäss 

ihren organisationalen 

Erfordernissen nach. Die 

soziale Wirklichkeit von 

Demonstrationen fliesst daher in die Simulationen in 

selektiver Form ein. Das bedeutet, dass bestimmte 

Aspekte von Protesten aufgegriffen und in die Simu-

lationen integriert werden, während andere aussen 

vor gelassen werden. Wiederum andere Inhalte sind 

gänzlich erfunden, etwa, wenn Phänomene von 

Polizeien imaginiert werden, die bislang noch nicht 

eingetreten sind, aber von denen sie glauben, sich 

auf sie vorbereiten zu müssen. Es existieren deshalb 

in den Simulationen – freiwillig wie unfreiwillig – im-

mer wieder grobe Abweichungen vom realen Pro-

testgeschehen.

Zwei Aspekte sind an dieser Stelle besonders zu 

berücksichtigen. Erstens werden keine durchschnitt-

lichen Demonstrationen dargestellt: Anstatt friedli-

che, gesetzeskonforme Versammlungen (Meyer/

Tarrow, 1998; Fillieule/Jobard, 1998) zu simulieren, 

richtet sich der Fokus der Simulationen in fast al-

len untersuchten Ländern ausschliesslich auf den 

statistisch kleinsten Teil der Proteste, d. h. jene, die 

eskalieren. Da die Trainings auf alles, auch auf das 

Schlimmste, vorbereiten sollen, werden die Simu-

lationen als Worst-Case-Szenarien konzipiert. Im 

Verlauf der Übungen wird eine kurze, friedliche Ein-

gangsphase schnell von Ausschreitungen abgelöst, 

deren Schweregrad kontinuierlich zunimmt. Diese 

Szenarien münden früh in bürgerkriegsartigen Zu-

ständen. Die Polizisten/-innen machen so in den 

Trainings die Erfahrung, dass jeder Protest eskaliert, 

auch wenn anfangs deeskalative Massnahmen ge-

setzt wurden, dass jeder Protest gewalttätig ist und 

dass jeder Protest bürgerkriegsartige Zustände an-

nimmt. Selbst bei den eingangs rechtskonformen 

Handlungen der Demonstrierenden werden die 

Gefahr und der Rechtsbruch oft antizipiert – etwa, 

wenn wie in Frankreich betont wird, dass selbst ein 

jetzt noch friedlicher Demonstrant im nächsten Mo-

ment gewalttätig werden könne. Demonstrationen 

sind immer derartig beschaffen, so die Vermittlung 

durch die Simulationen weiter, dass sie die öffentli-

che Sicherheit und Ordnung gefährden und unter-

minieren, die in der Folge unter grösstmöglichem 

Einsatz von polizeilicher Zwangsgewalt wiederher-

gestellt werden müssen.

Zweitens wird das politische Spektrum in den 

Simulationen nicht ausgewogen abgebildet. Es wer-

den nahezu ausschliesslich Proteste aus dem poli-

tisch linken Spektrum dargestellt, wobei diese, auch 

wenn sie per definitionem teils linksliberal sein sol-

len (etwa, indem Gewerkschaftsproteste simuliert 

werden), durchweg eine antagonistische Repräsen-

tation erfahren. Ganz gleich, ob das linksradikale 

oder linksliberale Spektrum aufgerufen wird: In allen 

Fällen werden Steine und Molotowcocktails gewor-

fen, Autos angezündet und es wird die Konfrontation 

mit der Polizei gesucht. Dies hat zur Folge, dass die 

Polizisten/-innen die Erfahrung von bürgerkriegsähn-

lichen Zuständen vorrangig mit linken Protesten – 

und allen Facetten dieses Spektrums – verknüpfen. 

Dies lädt zu stereotypisierenden Grenzziehungen 

mit Blick auf linken Protest ein. Es prägt darüber hi-

naus den Blick auf die angemessene polizeiliche Re-

aktion in Demonstrationseinsätzen innerhalb dieses 

politischen Spektrums.

Kompetenzen im friedlichen policing einer De-

monstration werden hingegen vorausgesetzt (mit 

Ausnahme der in Deutschland untersuchten Trai-

[Es] ist zu reflektieren, dass die 
Simulationen soziale Realität nicht 
einfach wiedergeben, sondern dass 

mit ihnen eigene Wirklichkeiten 
geschaffen werden. Dies hat Folgen 

für die Art und Weise, wie über 
geeignete Antworten auf Protest im 
Sinne von protest policing nachge-

dacht wird.
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nings der Polizei Niedersachsen) – hier handele es 

sich, so die Auffassung der Polizeien, um die ein-

facheren Einsätze, die nicht eigens geübt werden 

müssten; zumal die Trainingskapazitäten hierfür 

nicht ausreichten. Dieser Auffassung stehen jedoch 

Beobachtungen entgegen, die auch die Deeskala-

tion von kritischen Dynamiken als fehleranfällig  

ansehen (Kretschmann, 2021).

Simulation und Versicherheitlichung

Auf die Gefahren einer unzulänglichen Polizeiaus-

bildung ist in der einschlägigen Literatur immer wie-

der hingewiesen worden: Eine schlechte Kenntnis 

der Gesetzesinhalte, physische Unzulänglichkeiten 

oder Unklarheiten über den Umgang mit einer Situ-

ation könnten bei Polizisten/-innen schnell zu Über-

forderung führen, die eskalatives und/oder unrecht-

mässiges Handeln begünstigt. Nach rechtlichen 

Massgaben agieren könne nur eine Polizei, die auch 

entsprechend ausgebildet sei. So formuliert Behr: 

«Es ist mir jedenfalls nicht bekannt, dass gut ausge-

bildete, wertgeschätzte und gut begleitete Organisa-

tionseinheiten zu desaströsen Entgleisungen neigen. 

Das kennt man im übrigen [sic] auch aus dem Mili-

tär: Die schlimmsten Einheiten sind die Reservisten. 

Am wenigsten gefährdet sind die sog. Elitetruppen, 

und zwar auch deshalb, weil sie ein gutes Training 

[...] haben.» (Behr, 2006: 66)

In diesem Sinne ist davon auszugehen, dass Si-

mulationstrainings Eskalationen verhindern helfen 

können, die durch Überforderung hervorgerufen 

werden. So lässt sich erkennen, dass die beschrie-

bene Entwicklung des Trainings im protest policing 

zu dessen Professionalisierung geführt hat. In den 

letzten Jahrzehnten wurden auf nationaler Ebene 

jeweils sukzessive Leitbilder und Mindeststandards 

vereinheitlicht und Best Practices entwickelt. Todes-

fälle bei Demonstrationen sind in Europa in diesem 

Zuge zu äusserst seltenen Erscheinungen gewor-

den, und Demonstrationen konnten sich als Form 

der politischen Partizipation weiterentwickeln und  

verbreiten.

Zugleich ist anzunehmen, dass die Simulatio-

nen in ihrer derzeit vorherrschenden Form bei den 

Polizisten/-innen zur Ausbildung eines «Gefahren-

sinns» (Engell/Siegert/Vogl, 2009) beitragen, der den 

Sicherheitsgedanken im protest policing stärkt, zu 

Ungunsten eines policing, das die Versammlungs-

freiheit in den Vordergrund stellt. In ihrer derzeitigen 

Beschaffenheit stützen, so die These, die Simulatio-

nen gegenwärtige kriminalpolitische Entwicklungen 

einer Versicherheitlichung (Buzan/Waever/Wilde, 

1998) von Protest. Mit Letztgenanntem ist die grös-

sere Gewichtung von Protest als Unterminierung der 

Sicherheit und Ordnung gemeint, der entsprechend 

intensiv zu polizieren ist.

Zwar sind gegenwärtig dialogische, deeskala-

tive und non-konfrontative Doktrinen dominant. 

Andererseits werden an Proteste, die aufgrund von 

Prognosen als riskant bzw. ge-

fährlich eingestuft werden, seit 

den letzten zwei Dekaden an-

dere Massstäbe (Joyce/Wain, 

2014: 274; Descoulx/Fillieule/

Viot, 2015) – jene der strategic 

incapacitation (Gillham, 2011) 

– angelegt: Dialogische Formate werden bei diesen 

von vornherein stark eingeschränkt und die Schwel-

len für ein eskalatives und konfrontatives Vorgehen 

gesenkt. Polizeiliche Zwangsgewalt wird nicht mehr 

nur als letztes Mittel, sondern mitunter auch taktisch 

eingesetzt. Proteste werden aufgrund präventiver 

Überlegungen gänzlich verboten oder müssen aus 

Sicherheitserwägungen weitab des Protestanlas-

ses oder unter zahlreichen Auflagen stattfinden. In 

jüngster Zeit ist zudem im Sinne eines trickle down-

Effekts eine Ausweitung dessen zu verzeichnen, was 

seitens der Polizei als riskanter bzw. gefährlicher 

Protest eingestuft wird, sodass die dafür geltenden 

Einschränkungen mitunter auf friedliche Proteste 

übertragen werden.

Die Simulationstranings in artifiziellen Städten 

stützen diese Tendenz: Weil sie ausschliesslich die 

in seltenen Fällen vorkommenden Eskalationslagen 

darstellen und erfahrbar machen, vermögen sie zur 

Wahrnehmung der Gefährlichkeit von Protest und 

somit der Notwendigkeit eines «harten» protest po-

licing im Sinne einer strategic incapacitation beizu-

tragen. Daran ändern auch Unterschiede zwischen 

den Polizeien der einzelnen Länder nichts, wie sie 

aus unterschiedlichen polizeilichen Organisations-

strukturen, polizeikulturellen Selbstverständnissen 

oder Ausrichtungen des protest policing hervorge-

hen: Obwohl sich in den Simulationen durchaus Un-

terschiede erkennen lassen, geht es bei allen um den 

maximalen Einsatz von Zwangsgewalt als Reaktion 

auf einen Protest, der bürgerkriegsähnliche Zustän-

de heraufbeschwört. Die Simulationen der Polizeien 

In diesem Sinne ist davon auszu-
gehen, dass Simulationstrainings 
Eskalationen verhindern helfen 
können, die durch Überforderung 
hervorgerufen werden.
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haben folglich Auswirkungen auf die Versicherheit-

lichung politischer Teilhabe und werfen insofern  

demokratiepolitische Fragen auf.

Einzig bei der Polizei Niedersachsen – die über 

keine Übungsstadt verfügt, in der sich Gewalt  

grösseren Ausmasses, etwa durch das Werfen von 

Molotowcocktails oder Steinen, simulieren lässt – 

scheinen Hinweise auch auf Simulationen anderer 

Art gegeben zu sein – mit entsprechenden Effekten 

auf die Einsatzphilosophie. So etwa, wenn sie Ein-

satzlagen vorbereitet, bei denen über Stunden bzw. 

über den gesamten Einsatz hinweg kein polizeiliches 

Eingreifen nötig ist, oder wenn sie Kleingruppentrai-

nings durchführt, in denen allein die Kommunikati-

on mit den Demonstrierenden im Vordergrund steht, 

sodass deeskalative Ansätze unterhalb der Schwelle 

des Einsatzes von Zwangsgewalt gestärkt werden. Es 

ist nur folgerichtig, dass sich die Polizei Niedersach-

sen unter den deutschen Polizeien informell einen 

Namen als «Friedenshundertschaft» gemacht hat.

Dies zeigt: Während Simulationen entlang von 

Worst-Case-Szenarien eine Dringlichkeit suggerie-

ren, die es notwendig erscheinen lässt, Demons-

trationen in erster Linie als gefährlich einzustu-

fen, ermöglicht es ein stärker am Normalfall von  

Demonstrationen orientiertes Training, Protest als 

Grundrechtsausübung von Bürgern/-innen zu ver-

stehen – mit entsprechenden Konsequenzen für das 

reale policing.

Bibliographie

Behr, R. (2006), Besser als andere: BF-Einheiten und der Organisa-
tionswandel der Polizei, in: Jochen C.-Z. (Hg.), Die Polizei zwischen 
Stabilität und Veränderung: Ansichten einer Organisation, Frankfurt 
a.M., 49–69.
Berlière, J.-M./Lévy, R. (2011), Histoire des polices en France. De 
l’Ancien Régime à nos jours, Paris.
Bruneteaux, P. (1996), Maintenir l’ordre, Paris. 
Buzan, B./Waever, O./Wilde, J. De (1998), Security. A New Frame-
work for Analysis, Boulder.
Descoulx, G./Fillieule, O./Viot, P. (2015), Changement de tableau. 
Le maintien de l’ordre public en Europe, entre poussée de l’ histoire réelle 
et dédifférenciation, Tagungsbeitrag, 6. Kongress Associations Fran-
cophones de Science Politique, https://www.academia.edu/15924052/ 
(Zugriff: 30.05.2022).
Engell, L./Siegert, B./Vogl, J. (Hg.) (2009), Gefahrensinn, 
München.
Fillieule, O./Jobard, F. (1998), The maintenance of order in 
France. Towards a model of protest policing, in: della Porta, D., 
Reiter, H. (Hg.), The Policing of Mass Demonstrations in Contemporary 
Democracies. Minneapolis, 70–90. 
Gillham, P. F. (2011), Securitzing America: strategic incapacitation 
and the policing of protest since the 11 September 2001 terrorist 
attacks, Sociology Compass 5(7), 636–652. 
Joyce, P./Wain, N. (2014), Public Order Policing, Protest, and Politi-
cal Violence, Basingstoke/New York.
Kretschmann, A. (2014), Katalysator Wirtschaftskrise? Zum Wan-
del von Protest Policing in Europa, Bürgerrechte & Polizei 106, 52–62.
Kretschmann, A. (2021), Les villes artificielles comme espaces de 
formation de l’ordre politique: l’entrainement aux scénarios apoca-
lyptiques des polices européennes, Carnets de Géographes 15, https://
journals.openedition.org/cdg/7154 (30.05.2022).
Kretschmann, A. (i. E.), The Rubber Brick’s Story: A Cultural  
Sociology of Policing Protest in Europe, in: European Journal of  
Cultural and Political Sociology.
Kretschmann, A./Legnaro, A. (i. E.), Politiken der Dominanz:  
Das Polizieren von Protest in Deutschland, in: Dies. (Hg.), Politiken 
der Un-Ordnung. Das Polizieren von Protest in Frankreich, Wiesbaden.
Mcphail, C./Schweingruber, D./Mccarty, J. (1998), Policing 
Protest in the United States: 1960–1995, in: della Porta, D., Reiter, H. 
(Hg.), Policing Protest: The Control of Mass Demonstrations in Western 
Democracies, Mineapolis/London, 49–69.
Meyer, D. S./Tarrow, S. G. (1998), The social movement society: 
Contentious politics for a new century, Oxford.

PROTEST POLICING IN DER AUSBILDUNG: WAS VERMITTELN SIMULATIVE TRAININGS?

https://www.academia.edu/15924052


47format magazine no 12

Résumé
Protest policing dans la formation : que nous ap-

prennent les entraînements par simulation ?

Le présent article porte sur les entraînements par si-

mulation aux événements majeurs dans l’optique de 

l’activité policière en lien avec les manifestations en 

Europe et en examine l’impact social. Il se fonde sur 

la thèse selon laquelle ces entraînements présentent 

un caractère particulier ; contrairement à la forma-

tion de base et continue traditionnelle, les entraîne-

ments par simulation permettent un apprentissage à 

des niveaux croissants de complexité sociale à l’aide 

d’une représentation aussi détaillée que possible 

des manifestations. Ainsi, les policières et policiers 

peuvent, dès l’entraînement, expérimenter les évé-

nements potentiels en lien avec le protest policing. 

Ce qui semble de prime abord être une représen-

tation authentique de manifestations ne s’avère pas 

être une simple reproduction, mais plutôt une ima-

gination policière de la réalité. Cela devient problé-

matique lorsque de tels écarts par rapport à la réa-

lité tendent à encourager le développement d’une 

« sécuritisation » des manifestations, comme c’est 

actuellement le cas pour la plupart des entraîne-

ments par simulation en Europe.

Riassunto
Protest policing nella formazione: cosa trasmet-

tono le esercitazioni simulatorie?

Il presente articolo si concentra sulle grandi eserci-

tazioni simulatorie delle attività di polizia legate alle 

proteste in Europa, analizzandone l’impatto sociale. 

Si basa sulla tesi per cui le esercitazioni hanno carat-

teristiche a sé stanti: diversamente dalle formazioni 

di base e continue tradizionali, nelle esercitazioni si-

mulatorie l’apprendimento avviene a livelli crescenti 

di complessità sociale, attraverso una rappresenta-

zione meticolosa delle proteste. In questo modo si 

permette agli agenti di sperimentare, già durante le 

esercitazioni, situazioni che potrebbero sopraggiun-

gere nelle attività di polizia legate a questi eventi. 

Ciò che a prima vista sembrerebbe una rappresen-

tazione fedele di eventi legati alle proteste, a un oc-

chio più attento risulta essere non una mera riprodu-

zione delle situazioni, ma sempre ciò che la polizia 

immagina come realtà. Ciò diventa problematico 

quando questi scostamenti dalla realtà tendono ad 

alimentare la securitizzazione delle proteste, così 

come avviene attualmente nella maggior parte delle 

esercitazioni simulatorie in Europa.
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